
Von Eckhard Oberdörfer

Greifswald – Die Ursachen von Tu-
moren sind auch in der Urologie
ein schwierig Ding. „Sie werden ja
durch verschiedene Signale ausge-
löst“, erinnert der Molekularbiolo-
geDr. Matthias Stope. Er ist der Lei-
ter des Urologischen Forschungsla-
bors der Universitätsmedizin.

„Um einen Mechanismus der
Krebsentstehung zu begreifen,
muss man sich um sehr viele Dinge
kümmern.“ Beispielsweise um Po-
lyomaviren. „90 Prozent der Män-
ner haben diese Viren“, erläutert
Assistenzärztin Leila Schneide-
wind. „Aber wir wissen nicht, ob
sie den Prozess der Prostatakrebs-
entstehung beschleunigen.“ Das
wollen die Greifswalder herausfin-
den. Für das Projekt hat ihnen die
Deutsche Gesellschaft für Urologie
(DGU) den Forschungspreis Prosta-
takarzinom verliehen. Warum sie
sich für die Urologie entschieden
hat? „Das fragen meine Eltern
auch“, entgegnet Schneidewind.
„Das Fach ist sehr vielfältig und
viel mehr als die Behandlung von
Prostatakrebs. Immer mehr Frauen
werden Urologen.“

Nur mit Laboruntersuchungen
lasse sich die Rolle der Polyomavi-
ren für die Entstehungvon Prostata-
krebs nicht bestimmen, kommt sie
auf die Forschung zurück. „Im La-
bor lässt sich alles mögliche nach-
weisen“, kommentiert Stope. „Wir
wollen auch Anknüpfungspunkte
für die Diagnosen, für Prognosen
und Therapien finden. Ohne klini-
sche Studien geht das am Ende
nicht.“ Im ersten Schritt wollen die
Forscher Material der Biobank nut-
zen. Das sind Urin- und Blutproben
anonymer Spender, die völlig ge-
sund sind, an einer gutartigen Pros-
tatavergrößerung leiden oder drit-
tens einen bösartigen Tumor ha-
ben. „Wir suchen in den Blutpro-
ben nach den Viren und analysie-
ren weitere mögliche Faktoren wie

z.B. Kinderkrankheiten oder Er-
krankungen des Immunsystems“,
erläutert Schneidewind. In ein bis
zwei Jahren sei mit Ergebnissen zu
rechnen, schätzt sie ein.

Die Urologie-Forscher haben
sich nach ihrem Umzug in das Diag-
nostikzentrum gut etabliert. „Die
Bedingungen für die Arbeit sind
sehr viel besser.“ Ihre Forschung
habe immer mögliche Therapien
und deren Wirksamkeit im Blick.

„Das ist auch für Firmen interes-
sant“, sagt Stope. In diesem Jahr
werden beispielsweise zwei Studi-
en zur Wirksamkeit von Medika-
menten laufen. Einmal geht es um

Abirateron, ein Medikament zur
Behandlung des Prostatakrebses.
Der Wirkung beruht auf der Sen-
kung der Produktion der männli-
chen Sexualhormone. „Wir wollen
herausfinden, ob Abirateron auch
bei der Brustkrebsbehandlung
wirksam ist“, erläutert der Moleku-
larbiologe. „Die bisherigen Ergeb-
nisse legen das nahe. Das hatten
wir auch erwartet.“ Ein Vorteil sei-
en die geringen Nebenwirkungen
so einer Behandlung.

2015 werden die Greifswalder
Forscher sich ferner mit einem wei-
teren, noch ziemlich neuen Medi-
kament für Prostatakarzinom-Pa-

tienten befassen, dem Enzaluta-
mid. Studien weisen auf weitere
Therapiechancen dieser Substanz
hin, die Androgenrezeptoren blo-
ckiert. Das sind Verbindungen,
die für das männliche Erschei-
nungsbild und Verhalten verant-
wortlichsind. Der Hersteller des En-
zalutamids geht davon aus, dass

der Stoff den Signalweg blockiert,
der mit für das erneute Wachstum
des Tumors verantwortlich ist,
wenn die Prostata entfernt wurde.

„Wirwollen mehr über den Wirk-
mechanismus herausfinden“, er-
läutert Stope. Für den Patienten
geht es darum, in welcher Reihen-
folge verschiedene Medikamente
wie das Enzalutamid eingesetzt
werden. Das ist auch für Firmen
und Ärzte gleichermaßen interes-
sant. „Antworten auf solche Fra-
gen zu finden, ist extrem schwierig
und nur auf der Grundlage von Stu-
dien mit vielen Patienten möglich“,
schätzt der Forscher ein.

Geographen befragen per
Telefon zur Natur
Greifswald – Am 13. Februar star-
tet im Landkreis Vorpommern-Rü-
gen eine telefonische Befragung
zum Thema Natur, informiert die
Universität. Insgesamt werden bis
Ende März 1000 Menschen der Re-
gion befragt. Wissen und Einstel-
lung der Menschen zur Natur und
Landschaft in der Region Vorpom-
mersche Boddenlandschaft und
Rostocker Heide zu gewinnen, sei
das Anliegen der Befragung. Die
gewonnenen Erkenntnisse wer-
den vom Lehrstuhl für Nachhaltig-
keitswissenschaft und Angewand-
te Geographie ausgewertet. Ergeb-
nisse fließen in das vom Bund ge-
förderte Projekt „Schatz an der
Küste“ ein.

Krebsursachen auf der Spur
Forschungspreis für die Urologen der Greifswalder Universitätsmedizin

HGW KOMPAKT

Greifswald – Svenska Dagbladet,
Morgenbladet, Gazeta Wyborcza
habe es auch der DDR in der Uni-
versitätsbibliothek gegeben, erin-
nert sich der Greifswalder Volker
Stübs. Er ist ein treuer Leser der
Druckwerke in den Wissensspei-
chern am Beitzplatz und an der Ru-
benowstraße.Nun habe die Univer-
sitätsbibliothek in großem Stil Zei-
tungen abbestellt.

„Auchdie Monatszeitschrift ,Fal-
ke’gibt esnicht mehr inderUB“, är-
gert sich Stübs. Er ist Hobbyorni-
thologe und das Journal für Vogel-

beobachter ist für ihn persönlich
sehr wichtig. Auch eine Tageszei-
tung aus Mecklenburg-Vorpom-
mern gebe es nicht mehr: Die
Schweriner Volkszeitung.

„Nein, daran sind keine Einspa-
rungen schuld“, sagt UB-Direktor
Dr. Peter Wolff. Die Fachreferen-
ten hätten das so entschieden. Der
Bedarf sei nicht da, begründet
Wolff. Svenska Dagbladet bei-
spielsweise sei nur noch sehr we-
nig genutzt worden. „Außerdem
kommen diese Zeitungen sehr
spät, oft erst nach einer Woche,

undsind extremteuer“, führt der Di-
rektor aus. Häufig habe es bei den
ausländischen Zeitungen Reklama-
tionen wegen zu später oder nicht
erfolgter Lieferung gegeben.

Einer dieser Titel koste schon
mal 1500 Euro im Jahr. Das Geld
könne man besser einsetzen. „Die
meisten Interessenten für diese Zei-
tungen nutzen heute das Internet“,
so Wolff. Dort könnten sie sich ta-
gesaktuell informieren.

Volker Stübs überzeugt das
nicht. Die UB verliere Attraktivität,
meint er. eob

Mounir Zahran (20) studiert
in Greifswald Politikwissen-
schaft und arbeitet als Kolum-
nist für die OSTSEE-ZEITUNG.
 Foto: Peter Binder

D)D) Unsere For-
schung ist auch für
Firmen interessant.“
Dr. Matthias Stope, Molekularbiologe

Unibibliothek reduziert ihr Zeitungsangebot
Direktor gibt fehlenden Bedarf als Grund für Abbestellungen an.

AUF DEM CAMPUS

Greifswald – Soljanka mit Fleisch
und Wurst ist etwas sehr Deut-
sches. Im Russischen sei diese ur-
sprünglich eine Suppe mit Salzgur-
ken, erläuterte Prof. Harry Walter
seinen Zuhörern im Institut für Sla-
wistik. In seinem Vortrag ging es
um die sprachlichen Wechselwir-
kungenzweierVölker, dieseit Jahr-
hunderten ungeachtet aller Diffe-
renzen Kontakte pflegen.

Walter sprach auch über Irrtü-
mer, Missverständnisse und Erfin-
dungen. „,Russische Schokolade’
kennt kein Russe und ebenso we-

nig ein Moskauer ,Moskauer Kaf-
fee’“, erläuterte der Experte. Rus-
sisch Brot sei ebenso eine deutsche
Erfindung wie die sprichwörtli-
chen Potemkinschen Dörfer.

Unter anderem dank der Hanse
mit ihrem Kontor in Nowgorod und
der Reformen des Zaren Peter I.
gibt es viele deutsche Lehnwörter
im Russischen. Für seine Moderni-
sierung des Landes bediente dieser
sich vieler deutscher Experten. Sol-
daten wurden auf Deutsch ausge-
bildet. „Es gibt etwa 2500 Germa-
nismen, die teilweise nur noch

schwer erkennbar sind“, erläuterte
Walter. Deutsche Mediziner brach-
ten als Hof- und Leibärzte Begriffe
wie Rezept und Spritze mit. Dienst-
bezeichnungen wie Postmeister
oder Kammerdiener wanderten ins
Russische ein. Natürlich spielten in
dem Vortrag populäre Entlehnun-
gen eine Rolle: Schlagbaum, Hals-
tuch, Brusthalter (Büstenhalter)
und Butterbrot – allerdings essen
die Russen dann zwar Brot mit Be-
lag, aber ohne Butter.

Ebenso wies Walter auf russi-
sche Einwanderer ins Deutsche
hin, wie Datsche, Mammut oder
Steppe. Möglicherweise ist „ Bi-
stro“ (bystro=schnell) über den Um-
weg Frankreich aus Russland nach
Deutschlandgekommen. „Hühner-
gott ist eine ostdeutsche Entleh-
nung aus dem Russischen“, nannte
Walter ein junges Beispiel. „Bis in
die 1960er Jahre hieß der Loch-
stein.1985 taucht ,Hühnergott’ erst-
mals im DDR-Duden auf.“ Namens-
geber sei ein populäres Buch von
Jewgeni Jewtuschenko, das 1966
auf Deutsch erschien. Der Begriff
selbst stamme aus der Volksmedi-
zin. Hühnergötter halten demnach
böse Geister ab. eob

Greifswald – Heute beginnt im
Krupp-Kolleg eine internationale
Winterschule zum Thema „Stiftun-
gen und Stiften im Wandel der Zei-
ten“. Veranstalter sind der Greifs-
wald bestens bekannte Kieler His-
toriker Prof. Oliver Auge und Prof.
Thomas Adam von der University
of Texas.

Zum Auftakt spricht der Berliner
Prof. Michael Borgholte um 19 Uhr
im Krupp-Kolleg über „Stiftungen
in der Weltgeschichte“.

Von der Antike bis in die Gegen-
wart hätten sich Menschen mit um-
fangreichen finanziellen Ressour-
cen als Stifter betätigt, heißt es in
der Ankündigung. Seit den 1990er
Jahren hat die Erforschung des Stif-
tungswesens stark zugenommen.
Historiker aus verschiedenen Tra-
ditionen wie der Bürgertums-, der
Armuts-, der Mittelalter- und Früh-
neuzeit-, der Stadtgeschichts-, der
Bildungsforschung und der Erfor-
schung der jüdischen Geschichte
hätten sich von verschiedenen Sei-
ten und mit unterschiedlichen An-
sätzen diesem bis dahinvon der Ge-
schichtswissenschaft vernachläs-
sigten Gebiet angenähert.

Greifswald – Nach eingehender
Überarbeitung ist das Standard-
lehrbuch der Tierphysiologie von
Heinz Penzlin neu aufgelegt wor-
den, informiert die Pressestelle der
Ernst-Moritz-Arndt-Universität.
Der Klassiker wurde von den Pro-
fessoren Jan-Peter Hildebrandt
(Greifswald), Horst Bleckmann
(Bonn) und Uwe Homberg (Mar-
burg) als Autorenteam überarbei-
tet, modernisiert und erweitert. Der
„Penzlin“ gelte als eines der be-
kanntesten deutschsprachigen
Lehrbücher des Faches und biete
den Studierenden nun wieder den
aktuellen Stand der vergleichen-
den Tierphysiologie, heißt es in der
Mitteilung.

Die Stärken der früheren Aufla-
gen des „Penzlin“ seien erhalten
geblieben. So zeichne sich das
Lehrbuch weiterhin durch zahlrei-
che Fallbeispiele aus dem Tier-
reich aus.

Die Autoren haben die Inhalte
um neue Kapitel zur Signaltrans-
duktion (zelluläre Umwandlung
von extrazellulären Signalen) und
zur Nozizeption (Wahrnehmung
von Schmerzreizen) ergänzt.

Der Universität werden die
freigewordenen Bafög-Gel-
der zugesprochen. Dement-

sprechend befasste sich die letzte
Senatssitzung am Mittwoch um de-
ren Verteilung. Die große Verliere-
rerin dieser Runde: Die Philosophi-
sche Fakultät. Grund dafür ist die
Art, wie die Mittel verteilt werden.
Dies geschieht abhängig von der
Zahl der Mitarbeiter, die in den je-
weiligen Fakultäten beschäftigt
sind. Wegen des Landespersonal-
konzeptesmuss die Unibis 2017 un-
befristete Stellen abbauen. Die Phi-
losophische Fakultät traf es beson-
ders hart. Hatte sie im Jahr 2001
noch 206 Stellen, soll sie, wenn al-
les nach Plan verläuft, bis 2020 nur
noch 130 haben. Das wäre ein Ab-
bau von 36,9 Prozent.

Es gibt mehr Geld, aber nicht für
die Geisteswissenschaftler, denn
bei diesen werden ja die Stellen ab-
gebaut. Ein abstruser bürokrati-
scher Vorgang. Wäre es nicht sinn-
voller, stattdessen die Verteilung
an die Anzahl der Studenten zu
koppeln? Letztenendlich kommt
das Geld von den Studenten und
sollte an erster Stelle auch ihnen zu-
gute kommen. Davon würde die
studentenstarke Philosophische Fa-
kultät profitieren, zum Leid der stu-
dentenschwachen Fakultäten wie
der Mathematisch-Naturwissen-
schaftlichen. Nicht verwunderlich,
dass sie den Vorschlag vehement
ablehnt.

Die Fakultäten stehen, was die
Verteilung von Geldern angeht, in
Konkurrenz. Kaum zu glauben,
dass bis 1951 Naturwissenschaften
zur Philosophischen Fakultät ge-
hörten. Damals verstand der Philo-
sophiestudent ein wenig von Biolo-
gie, und sogar von Mathe. Und der
Medizinstudent verstand Kant.
Heute, in der Zeit der strikten Bil-
dungseinteilung undenkbar. Oder,
meine geehrten Studenten der Na-
turwissenschaft, verstehen Sie et-
wa Kant?

Butterbrot und Brusthalter
Slawistikprofessor kennt die deutschen Einflüsse auf das Russische.

Standardwerk zur
Tierphysiologie

runderneuert

Schlecht für
Philosophen

Greifswald – Vom 18. bis 20. Febru-
ar findet im Krupp-Kolleg die Ta-
gung „Zwischen Aufklärung und
Moderne. Erweckungsbewegun-
gen als historiographische Heraus-
forderung“ statt.

In der ersten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts gründeten Vertreter der
sogenannten „Erweckungsbewe-
gungen“ vielfältige Vereinigun-
gen. Sie wollten in praktischer und
theoretischer Hinsicht vornehm-
lich das evangelische Christen-
tums neu formulieren, heißt es. Da-
zu sei in Deutschland bisher wenig
geforscht worden.

Winterschule zu
Stiftungen im
Krupp-Kolleg
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Christentum
neu formuliert

Leila Schneidewind und Matthias Stope sind den Mechanismen der Entstehung des Prostatakrebses auf der Spur.  Foto: Eckhard Oberdörfer

Der Direktor der Universitätsbi-
bliothek, Dr. Peter Wolff.  Foto: pb

Der Slawistikprofessor Harry Walter ist auch ein sehr erfolgreicher
Buchautor. Foto: Eckhard Oberdörfer
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